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Tübingen. Sie interessiert sich für
die Zwischenräume zwischen Ge-
bäuden und für Brachflächen voll
von Asphaltresten und verdorrten
Grasbüscheln. Wenn es nach der
Londoner Architektin Liza Fior
geht, sind dort keine anonymen,
zugemüllten Passagen oder
schlimmstenfalls angstmachende
Durchgänge, sondern öffentliche
Räume, wo Menschen sich gerne
treffen und Kinder spielen, wo
man träumen, vergnügt oder auch
traurig sein kann.

Auch kleine Straßen umwidmen
Wie solche Zwischenräume wie-
der einladend auf Anwohner und
Passanten wirken können, entwi-
ckelt Liza Fior in ihrem Londoner
Büro „muf architecture“ gemein-
sam mit der Künstlerin Katherine
Clarke und weiteren Mitarbeite-
rinnen – und mit Anwohnerinnen
und Anwohnern des jeweiligen
Projekts. Am Dienstag stellte die
Architektin bei der Tübinger Vor-
tragsreihe „Architektur Heute“ ei-

nige ihrer Konzepte vor. Etwa
120 Interessierte waren in den
Kupferbau gekommen. Alle ihre
Projekte sind öffentlich zugäng-
lich und häufig auf Flächen im Be-
sitz der öffentlichen Hand.

Auch kleine Straßen eigneten
sich für die Umwidmung, sagte
die Architektin: Man verbannt
einfach die Autos um die nächste
Ecke, stellt zwei Bänke quer auf
das Asphaltband, pflanzt viel-
leicht noch einen Baum, und die
Nachbarschaft gewinnt einen ge-
mütlichen kleinen Platz.

Sie hat auch ein Auge für seit
Jahrzehnten vernachlässigte Are-
ale wie die Gegend um den Bahn-
hof des Südlondoner Vororts East
Croydon an der Strecke zum Flug-
hafen Gatwick. In Großbritannien
sei die Arbeit im öffentlichen
Raum besonders herausfordernd,
weil solche Flächen aufgrund der
strikten Sparpolitik über Jahr-
zehnte dem Verfall überlassen
wurden, sagte Fior.

Sie möchte solche Ecken wie-
der beleben. Wenn Wohnungen
gebaut werden, fragt sie beispiels-
weise: „Wo sind Orte für Kinder?“
Oder: „Wo werfen Neubauten
nach Umgestaltungen einer Stra-
ße oder eines Viertels Schatten im
Straßenraum? Wer bekommt
Licht und Sonne ab? Dann sucht
sie Möglichkeiten, ein Areal wie-
der lebendiger zu machen oder
ein aufgelassenes Industriegelän-
de umzunutzen. So entstand der
parkähnliche Ruskin Square in
East Croydon, benannt nach dem
englischen Kunsttheoretiker John
Ruskin, dessen Großmutter in
Croydon ein Pub betrieben habe.

Unter anderem ließen die Plane-
rinnen Cricket-Netze spannen, in-
stallierten ganz unterschiedliche
Sitzmöglichkeiten und ein ge-
schwungenes Geländer. Wie in ei-
nem botanischen Garten wurde
jede Pflanze benannt. Als Wahr-
zeichen und Verbindung zur Na-
tur dient eine markante, etwas ge-
krümmte Kiefer – weil Ruskin an
der Natur das Nichtperfekte ge-
schätzt habe. Mit einem charakte-
ristischen Detail zu beginnen,
könne den Rahmen für die gesam-
te Umgestaltung schaffen, sagte
Fior. In Miniaturform wurden
Ruskins geliebte Berge nachgebil-

det. Alles mit dem Ziel, „um Men-
schen in einen Raum einzuladen,
der für Jahre unzugänglich war“.
Sie möchte Orte schaffen, die je-
der und jede nutzen kann.

Für den Altab Ali Park in
Whitechapel verwandelte sie die
heruntergekommene Grünfläche,
die vormals St. Mary’s Park hieß,
wieder in einen einladenden öf-
fentlichen Garten. Der neue Name
erinnere an den Textilarbeiter Al-
tab Ali aus Bangladesch, den ras-
sistische Londoner ermordet hat-
ten. In der Grünanlage befinde
sich nun auch ein Monument für
Dichter-Märtyrer aus Dhaka, die

für die bengalische Sprache ge-
kämpft hatten. Für Liza Fior sei
Architektur ein Katalysator für die
Schaffung von integrativen Umge-
bungen, so Julia Röver vom „Ar-
chitektur Heute“-Team. Bei der
Umgestaltung von öffentlichen
Räumen gehe es ihr darum, „mit
wem man bereit ist zu
teilen“. Dorothee Hermann

Orte zum Verweilen und für freundliche Begegnungen
Architektur Heute Die Londoner Architektin Liza Fior möchte vernachlässigte öffentliche Räume wieder den
Anwohnern zurückgeben und entwickelt gemeinsam mit ihnen Konzepte dafür. Nun war sie in Tübingen zu Gast.

Info Am Dienstag, 6. Februar, spricht To-
sin Oshinowo aus Lagos (Nigeria) über
die Schönheit des Unbeständigen: „The
Beauty of Impermanence – An Architec-
ture of Adaptability“. Hörsaal 22, Kupfer-
bau, 20.15 Uhr.

Wie viel die ärmeren Anwohner im Londoner Stadtteil Whitechapel von dem schicken neuen Wohnblock im
Hintergrund haben, ist unklar. Aber sie können in den Altab-Ali-Park, den Liza Fior entworfen hat, benannt
nach einem von rassistischen Londonern ermordeten Textilarbeiter. Bilder: Liza Fior/muf architecture

Liza Fior Bild: Divia

Tübingen. In der nächsten Motet-
te am Samstag, 27. Januar, um 20
Uhr in der Stiftskirche Tübingen
wird Kantor Ingo Bredenbach
die ersten zwölf Präludien und
Fugen des „Wohltemperierten
Claviers (1. Teil)“ auf dem Cem-
balo spielen. Bach stellte die ins-
gesamt 24 Präludien und Fugen
durch alle Dur- und Molltonar-
ten 1722 im Hinblick auf seine
Bewerbung um das Thomaskan-
torat in Leipzig zusammen, sozu-
sagen als Ausweis seiner Lehrbe-
fähigung. Die Sammlung vermit-
telt einen Überblick nicht nur
über Bachs didaktische Erfah-
rung, sondern – weit wesentli-
cher – auch über sein Format als
Komponist und Musikgelehrter.
Der Eintritt zur Motette als Got-
tesdienst ist frei.

Wohltemperiertes
Clavier, Teil I

wei große und zwei kleine-
re Ausstellungen präsen-
tiert das Stadtmuseum die-
ses Jahr. Die erste der bei-

den großen Ausstellungen wurde
bereits letztes Jahr angekündigt, al-
lerdings nicht unter dem aktuellen
Namen: „Schon immer fresh“. So
lautet nun also der erste Teil des
Titels, „es ist natürlich eine An-
spielung auf das Unternehmen
‚Hello fresh‘“, kommentiert Volon-
tärin und Kuratorin Marina Cher-
nykh, „da besteht die Ware aber aus
95 Prozent Verpackungsmaterial.“
Ganz im Gegensatz zum Gegen-
stand der kommenden Ausstel-
lung. Und damit zum zweiten Teil
des Ausstellungstitels: „Der Tübin-
ger Wochenmarkt.“

Wiebke Ratzeburg und Evama-
rie Blattner vom Stadtmuseum räu-
men ein, dass der Impuls von den
Marktbetreibern selbst kam, der ei-
gene Enthusiasmus zunächst über-
schaubar war. Das hat sich geän-
dert. Einerseits weil der Markt his-
torisch einfach ein sozialer Hot-
spot der Stadt ist, an dem vieles ab-
gelesen werden kann. Zum ande-
ren, weil die Produktion und der
Verkauf von (noch dazu frischen)
Lebensmitteln in von Nachhaltig-
keit und Ernährungsbewusstsein
geprägten Zeiten wie den unsrigen
ein brennend aktuelles Thema ist.
Und dann spülte der Aufruf des
Museums im Vorfeld der Schau

Z
viel mehr an stadthistorisch be-
deutsamen Dingen an als zuvor ge-
dacht, von Wagen, mit denen Vor-
fahren die Waren auf den Markt
brachten bis hin zu Schürzen der
Marktverkäufer.

Weiß noch jemand, was der Tü-
binger Pfennig ist? Wo kamen und
kommen sie eigentlichen her, die
Produkte und die Händler, was
kosteten und kosten die Waren,
wie setzt sich der Preis zusammen,
wie hat sich das über die Jahrhun-
derte verändert? Und welche Kli-
mabilanz hat eigentlich ein Apfel,
wenn er aus der Region, aus Südti-
rol oder aus Neuseeland kommt ?
Das kann der Besucher an einer 10
Meter langen „Apfelkugelbahn“
selbst herausfinden – es gibt also
auch partizipative Elemente. Und
übrigens einen anderen Eröff-
nungstermin für Kinder als für Er-
wachsene – denn es handelt sich
um eine Familienausstellung.

„Schon immer fresh – Der Tübin-
ger Wochenmarkt“: Eröffnung 23.
Februar, für Kinder 24. Februar. Bis
22. September 2024.

Die zweite große Ausstellung
widmet sich vorrangig sehr kleinen
Dingen – weshalb hier auch viel
mit einer Vergrößerung der Expo-
nate gearbeitet wird. Und es ist ei-
ne richtige Premiere – denn Jere-
miah Meyer wurde bislang noch in
keiner Einzelausstellung gezeigt,

nirgends. Seine Geschichte klingt
märchenhaft, ein Stoff, aus dem
Träume sind oder Spielfilme ge-
macht werden:

Geboren in Tübingen 1735, die
Mutter stirbt früh, die Geschwister
ebenfalls, der Vater ein einfacher
Maler, das Geld ist knapp. Alles
spricht für ein Leben in Armut.
Aber über das Erbe eines Onkels
kommen sie dann doch zu einem
eigenen Haus und einer Reise nach
London, wo Jeremiah nicht nur
bleiben kann, sondern auf wunder-
sam anmutende Weise aufsteigt,
von Malern wie Joshua Reynolds
an der Shipleys Academy unter-
richtet wird, schließlich zu einem
in seiner Kunst unerreichten Mini-
aturmaler für das Bürgertum und

den Adel wird, unter King George
wird er zum Hofmaler. Seine Wer-
ke befinden sich heute teils im Be-
sitz der englischen Königsfamilie,
teils in Museen. Die von Evamarie
Blattner mit dem Herzblut einer
Pionierin kuratierte Ausstellung
stellt die außergewöhnliche Bio-
grafie des Künstlers sowie dessen
Oeuvre vor und beleuchtet seine
Position beim englischen Königs-
haus.

„Tübinger Künstler beim engli-
schen König: Der englische Minia-
turmaler Jeremiah Meyer.“ Eröff-
nung 18. Oktober. Bis 11. Mai 2025.

Und dann gibt es, wie gesagt,
noch zwei kleinere Ausstellungen.
Einmal Unterstadt-Porträts des Ar-

chitekten und Malers Wilhelm F.
Gugel, der, 1951 geboren, in der Rat-
hausgasse 13 in der Tübinger Alt-
stadt aufwuchs und in seinen Bil-
dern die dortige Welt der 50er-Jah-
re und ihre Veränderung im Laufe
der Zeit festhält. Zu sehen im Ober-
geschoss, wo später einmal die neu
konzipierte Dauerausstellung be-
heimatet sein wird.

„Wilhelm F. Gugel: Unterstadt-
Porträts“, Eröffnung 12. April. Bis 6.
Oktober.

Auch eine weitere Folge von
„Kunst im Dialog mit dem Stadt-
museum“ steht ins Haus: Künstler-
bundmitglieder setzen sich dies-
mal mit einem altehrwürdigen
Genre auseinander, der Form des

Porträts – und zeigen, was man sich
heute darunter vorstellen und wie
vielfältig es heute aussehen kann.
19. Oktober bis 11. Mai 2025.

Im Hölderlinturm wiederum
wird der neue Leiter Florian Mit-
telhammer eine Schau präsentie-
ren, die den Brand in der Nacht
zum 14. Dezember 1875 im Turm als
eine Art kriminologische graphic
novel aufarbeitet. Mittelhammer
hat dazu in Polizeiakten der dama-
ligen Zeit gewühlt, Zeugenaussa-
gen nachgelesen. Zum Jahrespro-
gramm des Hölderlinturms dem-
nächst mehr.

„Turm in Flammen – ein Feuer-
teufel geht um“, 20. September bis 19.
Januar 2025.

Apfelkugelbahnen und Amulette
Ausstellungen 800 Jahre Tübinger Wochenmarkt, der märchenhafte Aufstieg des Jeremiah Meyer und „Nächtliche Brandstiftung – ein
Tübingen-Krimi aus dem Jahr 1875“: Was Stadtmuseum und Hölderlinturm dieses Jahr zeigen. Von Peter Ertle.

Blick auf die Stände des Wochenmarkts auf dem Tübinger Marktplatz. Archivbild: Ulrich Metz

„Officer mit rotem Mantel“, um 1765, „Gentleman mit blauem Mantel“,
um 1775: Miniatur-Aquarelle von Jeremiah Meyer. Bild. Peter Ertle

Reutlingen. Roland Brecht, Volks-
wirt und Referatsleiter im Lan-
des-Wirtschaftsministerium, wirft
in seinem aktuellen Titel „Fried-
rich List. Bürger, Patriot und Visi-
onär“ einen neuen Blick auf den
frühliberalen Vorkämpfer für Bür-
gerrechte und weltweit beachte-
ten Reutlinger Nationalökono-
men. Brecht stellt sein Buch am
Dienstag, 30. Januar, um 19.30 Uhr
bei einer moderierten Lesung mit
anschließender Diskussionsrunde
in der Stadtbibliothek vor. Zu Gast
sind Dietmar Rieg, früherer Präsi-
dent der „German American
Chamber of Commerce“ in New
York, sowie Prof. Larissa Zierow
von der Reutlinger ESB Business
School.

Neues Buch zu
Friedrich List
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